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B U C H M A R K T

In Zeiten der Finanzmarkt-Krise muss sich auch die mittelständische Buchbranche neu orientieren. 
Strukturwandel und Digitalisierung entfalten aber mehr Dynamik als die Rahmenbedingungen. 

Die Strichliste von Axel Bartholomäus wird in diesem Jahr etwas kürzer ausfal-
len. Der auf Unternehmenskäufe und -verkäufe in der Verlagsbranche spezia-
lisierte Berater (Bartholomäus & Cie., Frankfurt a.M.), der über alle Transaktio-
nen branchenweit Buch führt, rechnet für 2008 mit weniger M&A-Deals als im
lebhaften Vorjahr und mit leicht rückläufigen Kaufpreisen: „Im anzeigenab-
hängigen Verlagsgeschäft sinkt derzeit die für solche Geschäfte notwendige Zu-
versicht. Bei großen Transaktionen können zudem die restriktiver finanzieren-
den Banken bremsend wirken.“

In Deutschland könnte als große Transaktion die von der katholischen Kir-
che auf den Markt gebrachte Weltbild-Gruppe betroffen sein. Im angelsächsi-
schen Bereich war kürzlich der Verkauf der britischen Informa-Gruppe für
über 2 Mrd Pfund geplatzt. 

Der deutsche Strukturwandel wird nicht gebremst
Gerade in der angelsächsischen Branche werden die Auswirkungen der Finanz-
krise aufmerksam verfolgt, weil nicht alle Unternehmen über größere Rück-
lagen oder gar eine gut gefüllte Kriegskasse verfügen. „Wer auf geborgtem Geld
aufbaut und plant, kann Probleme bekommen“, erklärt beispielsweise 
Richard Charkin, Executive Director von Bloomsbury plc und derzeit in Personal-
union auch für das US-Geschäft verantwortlich: „Vor diesem Hintergrund rech-
ne ich auf absehbare Zeit mit weniger spektakulären und teuren Akquisitionen.

Bremsende Banken

I N T E R V I E W

Der Wirtschafts- und
Steueranwalt Horst Wer-
ner (Dr. Werner und Col-
legen, Göttingen) vermit-
telt Unternehmensfinan-
zierungen und ist Fach-
buchautor.

Was bedeutet die Bankenkrise für die Finanzie-
rung mittelständischer Unternehmen?  
Wir haben es mit einer Liquiditätskrise und
einer internationalen Vertrauenskrise auch der
Banken untereinander zu tun. Das ist nicht
förderlich für die Mittelstandsfinanzierung.
Die Banken überlegen heute dreimal länger
bei jedem Kredit, den sie herausgeben. Sie
sind da sehr viel enger gestrickt als noch vor
eineinhalb Jahren. Insofern ist die Mittel-
standsfinanzierung über die Banken erschwert
und die Unternehmen müssen einen noch hö-
heren Eigenkapitalanteil mitbringen. 
Hinzu kommen steigende Zinsen? 
Das ist ganz aktuell nicht die größe Herausfor-
derung, auch wenn wir tatsächlich mittelfristig
von steigenden Zinsen ausgehen müssen. Die
großen staatlichen und institutionellen Stüt-
zungsaktionen in dreistelliger Milliardenhöhe
müssen schließlich auch finanziert werden.
Der stärkere Kapitalbedarf – die USA müssen

500 Mrd Euro finanzieren – wird die Zinsen
steigen lassen. Das Hauptproblem ist aber,
dass es generell schwieriger wird, mithilfe von
Banken zu finanzieren.    

Auswege? 
Da bleibt nichts, als die Finanzierungsmög-
lichkeiten ohne Bank nutzen: Man kann in ei-
nigen Bereichen verstärkt auf Leasing auswei-
chen, aber auch dort ist ein nicht unerhebli-
cher Eigenkapitalanteil gefordert. Man kann
das Factoring verstärken, also seine Forderun-
gen abtreten und so die Liquidität sichern,
und man kann sich verstärkt um Fördermittel
bemühen. Darüber hinaus gibt es nur die
Möglichkeit, privates Beteiligungskapital bei-
spielsweise ins Form von stimmrechtlosem
Mezzanine-Kapital ins Unternehmen zu ho-
len, größere Mittelständler könnten auch ent-
sprechende Fonds und Angebote von Private-
Equity-Gesellschaften nutzen, aber die Chan-
cen sind hier sehr gering.

Welche politischen Signale gibt es zur Mittel-
standsförderung? 
Die Bundesregierung setzt verstärkt Anreize bei
der Mitarbeiterbeteiligung. Dadurch, dass die
nach §19a des Einkommensteuergesetzes und
nach dem 5. Vermögensbildungsgesetz steuer-
lich gefördert wird, ergibt sich ein zusätzlicher

Renditehebel. Ob es weitere Mittelstandsförde-
rungsmaßnahmen geben wird, muss man ab-
warten: Dafür käme ja eigentlich die KfW-Förder-
bank infrage, aber die ist aktuell bekanntlich
selbst in Bedrängnis.

Steckt in der Mitarbeiterbeteiligung Potenzial?
Ja, es ist ohnehin ein naheliegender Weg, betrof-
fene Partner einzubinden. Neben der Mitarbei-
terbeteiligung ist die Family-&-Friends-Platzie-
rung ein weiteres Stichwort, also zusätzliches
Kapital von Geschäftspartnern, ob Lieferanten
oder Kunden, zu akquirieren. Das ist nichts Un-
gewöhnliches und in größeren Unternehmens-
kreisen durchaus verbreitet, dass man sich auf
diese Weise unterstützt und strategische Part-
nerschaften eingeht. 

Worin besteht der Reiz einer solchen Lösung?
Dieser Weg kann relativ kurzfristig beschritten
werden, anders als beim bürokratisch aufwendi-
gen Anstehen nach Fördermitteln, der bis zu ei-
nem halben Jahr in Anspruch nehmen kann. Bei
Mitarbeitern und Unternehmenspartnern kann
man zudem auf Marktkenntnis aufsetzen und es
besteht ein wechselseitiges Interesse an der Part-
nerschaft. In einem Letter of intent bestätigt man
sich gegenseitig, dass man bei einer Beteiligung
oder einem Kapitalfluss intensiver zusammenar-
beitet und sich am Markt bevorzugt behandelt. 

»Mitarbeiter und Geschäftspartner beteiligen!«
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Die seit Jahren fortschreitende Konzentration im Buchhandel und unter
den Verlagen wird Bartholomäus zufolge dagegen kaum beeinträchtigt. Dass
auch vergleichsweise kleinere Investitionen von Mittelständlern bei Banken
keine Begeisterung auslösen, gilt aber als ausgemacht.

Der Hamburger Unternehmensberater Ehrhardt F. Heinold (Heinold, Spil-
ler & Partner) fragt, woher Verlage und Buchhandel Geld für Innovationen
nehmen können und bringt privates Beteiligungskapital ins Spiel, wie auch
der auf Unternehmensfinanzierung spezialisierte Wirtschaftsanwalt Horst
Werner (Göttingen). Der fordert Mittelständler auf, auch Mitarbeiter und Ge-
schäftspartner bei der Kapitalakquise stärker einzubinden: Strategische Part-
nerschaften mit Lieferanten und Kunden seien schließlich in größeren Un-
ternehmenskreisen durchaus verbreitet und enthielten eine Reihe von Vortei-
len (s. das Interview auf der linken Seite).

Hoffnung auf krisenresistente Buchkonjunktur
Inwieweit sich die schwächelnde Einzelhandelskonjunktur (s. für Deutschland
S. 26) und die allgemeine wirtschaftliche Entwicklung weltweit auf das Buch-
geschäft mit den Endkunden durchschlägt, ist noch nicht recht absehbar. Dem
Briten Charkin machen die Kostensteigerungen Sorgen, die Verlage und Han-
del letztlich weitergeben müssen, erinnert aber wie der Zürcher Literatur-
agent Peter Fritz daran, dass das Buch bisher immer „etwas weniger anfällig für
derartige Krisen war“ und seine eigenen Zyklen habe. 

Die Literaturagenten spüren bei ihren Verlagspartnern noch keine Auswir-
kungen und erwarten auf der Frankfurter Buchmesse eher brancheninterne
Verunsicherungen – durch die elektronischen Bücher und speziell bei deut-
schen Verlagen durch den wieder aufgebrochenen Streit um die Übersetzer-
honorare (s. S. 14)

Die faszinierende Welt
der Tierparadiese
Ab 29. September 2008 
die vielfältigen Eindrücke
aus der Tierwelt

Atlantica Tierparadiese unserer Erde
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Attraktive Unter-

stützung für den POS

Amerikanische Verlage in der Krise
Die Situation amerikanischer Buchverlage
thematisierte vergangene Woche das „New
York Magazine“ in einem Rundumschlag
unter dem resignativem Titel „The End“.
Nicht die schwieriger gewordenen wirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen, sondern struk-
turelle Probleme werden dabei akzentuiert: 
� Nur wenige Bestseller ziehen: Einer Studie
der Harvard-Wirtschaftswissenschaftlerin Ani-
ta Elberse zufolge ergibt eine Liste von 61 Ti-
teln des Jahres 2006 einen durchschnittlichen
Gewinn von 100 000 US-Dollar pro Titel. Den
Topseller herausgerechnet, sinkt dieser Wert
aber auf 18 000 US-Dollar.
� Traditionelles Marketing und Buchbespre-
chungen verfangen nicht mehr.
� Der TV-Talkerin Oprah Winfrey habe gro-
ßen Einfluss auf Buch-Karrieren, aber es sei
zu fürchten, dass sie sich in absehbarer Zeit
zurückziehen wird.
� Die Verlage seinen zu sehr abhängig von
den beiden großen Buchketten Borders und
Barnes & Noble.

Quelle: New York Magazine/buchreport
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